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Nachschlag

Freie 
Fahrt für 
Kinder!

Z wei Schwestern 
im Alter von 
fünf und zehn 

Jahren gerieten diese 
Woche beim Busfah
ren in Schaffhausen in 
eine Billettkontrolle. 
Das ältere Mädchen 
besass ein Abonne
ment, das jüngere 
fuhr ohne Fahrschein. 
Seine Familie war da
von ausgegangen, 
dass es erst ab sechs 
Jahren ein Busticket 
braucht. Diese Rege
lung greift jedoch nur, 
wenn das Kind in Be
gleitung einer zahlen
den erwachsenen Per
son unterwegs ist. Als 
«erwachsen» gilt man 
ab zwölf. 
Der übereifrige 
Schaffhauser Kontrol
leur erteilte dem fünf
jährigen Mädchen da
rum eine saftige Busse 
von 100 Franken und 
liess den Beleg von der 
Fünfjährigen auch 
noch «unterschrei
ben». Wie sich nach 
diesem Fall heraus
stellt, sind in einer Da
tenbank für Schwarz
fahrer 2600 Kinder 
zwischen sechs und 
zwölf Jahren verzeich
net – darunter sogar 
15 Kinder zwischen 
drei und fünf. Nach 
der immensen Kritik 
kommt nun die Nach
richt: Busse entfällt! 

Wie wäre es denn 
damit, Kinder gratis 
mit dem ÖV fahren zu 
lassen? Wären die 
Mädchen in London 
unterwegs gewesen, 
hätten das beide ge
durft. Kinder bis zehn 
müssen in der briti
schen Hauptstadt we
der für Bus noch Tram 
Fahrgeld bezahlen.  l

TOBIAS MARTI (TEXT) UND  
PHILIPPE ROSSIER (FOTO)

Die Sommerferien sind 
vorbei, im ganzen 
Land werden ab 

Montag Erstklässler mit 
 einer neuen Welt der Buch
staben und Laute konfron
tiert. Viele lernen dies auf 
kreative Weise, sie dürfen 
wild drauflosschreiben, frei 
nach Gehör und noch un
korrigiert. Was so klingen
de Kreationen wie 
«schport» (Sport), «wasa» 
(Wasser), «hunt» (Hund) 
oder «fil» (viel) zur Folge 
haben kann.

Um den richtigen Unter-
richt der kleinen Recht-
schreib-Anarchisten wird 
erbittert gestritten. Eltern, 
Lehrer und Pädagogen lie
gen sich wegen des soge
nannten lautgetreuen 
Schreibens in den Haaren. 
Besonders umstritten ist 

die Methode «Lesen durch 
Schreiben», die vom ver
storbenen Schweizer Re
formpädagogen Jürgen 
Reichen erfunden wurde. 
Seine Lehre wurde zum 
Sündenbock für das an-
geblich sinkende Recht-
schreibniveau. 

Reichen ging es darum, 
zuerst die Kreativität der 

Kleinen zu fördern, die 
Rechtschreibung kommt 
dann quasi automatisch. 
Das war in den Achtziger
jahren, 30 Jahre später ist 
in der Schweiz wie in 
Deutschland vom grossen 
Rechtschreibnotstand die 
Rede. 

Seit kurzem mischt auch 
die Politik mit. Der Nid

waldner Bildungsdirektor 
Res Schmid (SVP) verbann
te die Methode sogar per 
Weisung aus den Schulen. 
Ab der 2. Klasse ist in Nid
walden damit Schluss, ob
wohl dieser Schritt laut 
Lehrplan 21 erst in der  
3. Klasse fällig wäre.  

Nur. Wie weit darf die Po
litik den Lehrern in den Un

Für viele Eltern 
ist die Methode 
«Lesen durch 
Schreiben» 
schuld am 
Rechtschreib-
notstand. Immer 
mehr Kantone 
verbannen das 
umstrittene 
Lehrmittel.

@DafinaEshrefi Krach um Rechtschreibung

Waren vor ein paar 
Jahren noch  
Elektroautos auf 

Schweizer Strassen rar, hat 
nun ein regelrechter Elek
troBoom eingesetzt: Im 
Juli nahm im Vergleich zum 
Vorjahr die Zahl der neu 
zugelassenen Elektroau-
tos um 185 Prozent zu.  
Hybridfahrzeuge wurden 

zu 81 Prozent mehr ver
kauft. Der Absatz von Fahr
zeugen mit klassischem 
Verbrennungsmotor hinge
gen ging zurück.

«Neue Modelle mit hoher 
Reichweite lassen die Ver
kaufszahlen in die Höhe 
schnellen», sagt Markus 
 Peter vom Auto Gewerbe 
Verband Schweiz (AGVS) 

E-Autos: Der Schweiz fehlen Ladestationen

Eine Metode schtirpt aus

Fehlende Ladesta-
tionen am Wohn-
ort könnten den  
E-Boom bremsen.
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Krach um Rechtschreibung

über den deutlichen Trend 
zu E-Autos. Der Ansturm 
sei so gross, dass verschie-
dene Lieferanten sogar 
Mühe hätten, die Nachfra-
ge zu decken. 

«Kunden müssen je nach 
Modell über ein halbes 
Jahr auf ihr neues Elektro
auto warten», erklärt  Peter. 
Trotzdem läuft es in der 

Schweiz verglichen mit 
Ländern wie Norwegen 
noch schleppend. 

Vorbild Norwegen
Der Anteil an E-Autos be-
wegt sich hier noch im ein-
stelligen Prozentbereich, 
während in Norwegen 
schon jedes zweite neu zu-
gelassene Auto ein Elektro- 

oder Hybridfahrzeug ist. 
Das habe, so Peter, auch mit 
der mangelnden Förderung 
von alternativ angetriebe-
nen Fahrzeugen sowie der 
Infrastruktur zu tun. Zum 
Beispiel fehle es in Mehr
familienhäusern noch an 
Ladestationen für Elektro
fahrzeuge. Bei bestehen-
den Bauten sei eine Nach-

rüstung teuer, bei Neubau-
ten liege die Verantwortung 
zur Einrichtung von Lade-
stationen bei den Haus-
eigentümern, weiss Peter. 
Wer nicht in einem Mehr-
familienhaus mit Tiefgara-
ge wohne und sein Auto in 
der blauen Zone parke, für 
den sei die Anschaffung 
 eines E-Autos unrealistisch. 

«Hier besteht dringend 
Handlungsbedarf», betont 
Peter. Denn während es 
beim Fahrzeugkauf we-
nigstens in einzelnen Kan-
tonen Förderbeiträge gebe, 
fehle beim Einrichten von 
privaten Ladestationen 
eine entsprechende Unter-
stützung ganz.  l 
 CYRILL PINTO

E-Autos: Der Schweiz fehlen Ladestationen

terricht pfuschen? Sind 
Diskussionen um ein ein-
zelnes Lehrmittel über-
haupt Sache der Politik?

«In der Zentralschweiz 
wurde das Thema von einer 
Partei lanciert, dann mach-
te die Diskussion die Runde 
in den Kantonen», sagt 
Dagmar Rösler, oberste 
Lehrerin des Landes. Die 

Präsidentin des Dachver-
bandes der Schweizer Leh-
rer (LCH) sagt: «Da wird et-
was aufgekocht.»

Tatsächlich zeigt eine 
Umfrage des Sonntags-
Blicks, dass die umstrittene 
Methode immer häufiger 
auf dem Index landet. 

Im Schuljahr 2017/2018 
war Reichens Lehrmittel 

«Lesen durch Schreiben» 
noch in neun Kantonen be-
legt. Im aktuellen Schuljahr 
2019/2020 sieht es in die-
sen neun Kantonen schon 
anders aus. In St. Gallen, 
Solothurn, Baselland, Frei
burg und Aargau wurde 
das Buch ganz aus dem 
Lehrmittelverzeichnis ge
tilgt, wie die Kantone be-
stätigen. In Schaffhausen 
soll das Lehrmittel in der 
näheren Zukunft von der 
Liste entfernt werden. Und 
der Thurgau will in den 
kommenden Jahren Ände-
rungen vornehmen.

Lediglich in Schwyz und 
Basel-Stadt ist Reichens 
Werk unverändert und 
auch künftig auf der Lehr-

mittelliste aufgeführt, mit 
dem Status «alternativ-ob-
ligatorisch». 

Wenn überhaupt, dann 
werde «Lesen durch Schrei-
ben» nur noch selten und in 
Einzelfällen im Unterricht 
eingesetzt, so die Reaktion 
der Kantone. Reichens  Lehre 
stirbt also langsam aus. Die 
Rechtschreib-Debatte, die 
landesweit von St. Gallen bis 
Solothurn in den Kantons-
parlamenten geführt wurde, 
ist dagegen quietschleben-
dig, sogar fast ein wenig hys-
terisch. Das tönt im Falle des 
Aargauer Regierungsrats so: 
Auch er lehne Reichens Kon-
zept ab, streiche das Lehr-
mittel von der Liste, verbiete 
das Unterrichten dieser Me-

thode und an der Pädagogi-
schen Hochschule dürfe das 
Konzept auch nicht mehr 
propagiert werden. 

Eine Reaktion, so heftig, 
als wäre all die Jahre an  
unseren Primarschulen die 
Prügelstrafe gelehrt wor-
den. 

Die Praxis sieht viel 
pragmatischer aus, es do
miniert ein Mix aus laut
getreuem Schreiben und 
klassischen Methoden, wie 
die KantonsUmfrage wei
ter zeigt. 

«Es ist eine Unterstellung, 
dass wir Lehrpersonen 
nicht mehr kontrollieren 
und korrigieren würden», 
sagt Dagmar Rösler, selber 
Primarlehrerin. Im Lehr-
plan 21 werde die Recht-
schreibung stark gewichtet. 
«Bereits in der zweiten Klas-
se lernt man einfache 
Rechtschreiberegeln.» Sie 
habe übrigens auch noch 
nie einen Kollegen erlebt, 
dem es egal gewesen sei, 
wie die Schüler geschrieben 
hätten. «Diesen Vorwurf 
muss ich weit wegweisen.» 

Eines zeigt der Streit 
deutlich: Offenbar hat die 
Rechtschreibung noch im-
mer einen hohen Status in 
unserer Gesellschaft. Sie 
betrifft alle, ihre Anwen-
dung sagt etwas über den 
Einzelnen aus und lässt 
 einen Leser viel hineininter-
pretieren. Rösler: «Ich den-
ke, dass Texte sehr viel über 
den Menschen aussagen, 
der sie geschrieben hat.»  l

Eine Metode schtirpt aus
Ich schreibe, was 

ich höre – diese 
Lernmethode  

wird zunehmend 
kritisiert.

Dagmar Rösler  
arbeitet selber als 

Primarlehrerin.

«Es ist eine Unterstellung, 
dass wir Lehrpersonen 

nicht mehr kontrollieren»
Dagmar Rösler, oberste Lehrerin der Schweiz




